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Prolegomenon
Ina Praetorius nsatz der Enttrivialısıerung pricht miıch Gern asse ich miıch da-
rauf C1inN mich VON SC1INEMN Anregungen der nächsten eıt beschäftigen lassen das
el sofern ich Bereıich CIHGE „Iragmentierten e1ıt  1+°° SCIHGT Inhalte noch n_
warlıg SCIMHN werde Daß Enttrivialisıerung gerade Bereıich der „Störungen

kommt 1900808 sehr habe ich den Aufsatz doch zwıschen dem Einkauf
ZWEICI ermo osen dıe eıbende und dem Eiınsammeln der lıeben le1-
nenNn be1 JT agesmutter DZW Kındergarten gerade noch Empfang nehmen können Der
Gedanke kKlıngt verlockend, „Wiırklıichkeıit dıe ausführlıch wahrgenommen
wurde der gelebt wurde auf den Begrıff K  bringen dıe Absage dıie Jagung,
auf dıe ich mich efreut hatte und dıe doch CINLISCI zermürbender Nächte
Vortfeld nıcht mehr machbar WaT dıe Absage auch das „ treie- Wochenende alleın
zuhaus aus dem der schlechten Wiıtterungsverhältnisse NUMN doch nıchts WOL-
den 1ST diese manchmal wahrsten Sinn des Wortes recht umständlıchen Umstände
C1INCS Schaffens als Relıgionspädagogin nıcht als ästıge Begleıtung möglıchst den
gedanklichen Rand schlieben sondern SIC mıiıt einzubezıehen wahr zu-nehmen und

hre und Wirklichkeit rkunden NCUSICI1E und staunend ailese  { Aussıcht
1ST verlockend Zu taunen sıch wundern über Sanz Alltäglıches Wäal schon für I ha-
les der nfang jeder 1e ZU Wiıssen jeder Wissenschaft und Philosophie für S1O-
ße Einsıchten braucht eben nıcht ogroße orte ber eben doch unverzıchtbar C1in

Refugium Und WC ich hıer Schreibtisch nıcht gestort werde wıird INL auch INC1-

CISCHC Abhängıigkeıt wıieder eutlic VON der hebevollen ] agesmutter dem Kın-
dergarten C1NC$s Vertrauens derDZugehfrau dem besten er Lebenspartner

und üte miıch tunlıchst VOL der efahr Hiıerarchisi:erung (und bın INILr doch vol-
ends klaren darüber da IL selbst dıes dank CIHGE wissenschaftlıchen Arbeıt
viel eichter als CS IT ohne diese möglıch wäre) Ist dıe Auseimnandersetzung dıe
erer ınge (ın freler nalogıe Heraklıt) kann auch C1INEC Theologıe 1U

der Auseinandersetzung mıiıt und aus der Beziıehung konkret gelebtemen Fleisch
und Blut Dies gilt nıcht mınder auch für dıe Vermittlung VOIN theologischen
Erkenntnissen und Sahnz besonders da, 6c5 sıch be1l eren Zielgruppe Men-
schen handelt — also Sschulıschen Im folgenden 1ll icher CINISC ber-
legungen anstellen den elangen feminıstischer Theologıe ı

SchülerInnen ı
Dıie Rahmenbedingungen, enen ich „Schu Aaus dem Blickwinke als rwach-
SCHC erlebt habe, olgende: Als evangelısche Religionsphilologin CINZISCH
Gymnasıum bayeriıschen stark katholisch gepragien Kleıinstadt mıiıt eıtem änd-
lıchen Einzugsbereich Das Was C1inNn Kollege bel C1INCGTL Vorstellung dort 1998088

„Freuen S1e sıch S1e siınd Sanatorium gelande E1n Satz der miıch
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als Anfängerın mıiıt der Aussıcht auf 24 Wochenstunden erst eiınmal beruhıgte. ber
1: sollte sıch noch In ganz ungeahnter Hıinsıcht als TeITIeEN! erwelsen. „Sanatorıum“
damıt verbinde ich Ruhe, rholung, Gesundwerden, aber auch In Ruhe gelassen WCCI-

den, Aufregung vermeıden, Weltabgeschiedenheıit. 1e1€e der Kinder und ugendlı1-
chen, mıiıt enen ich dort über Jahre hınweg gearbeitet habe, hatten miıt dem Stichwort
„Religions-unterricht” Sallz OIfenDar dahingehende Erfahrungen gesammelt. ESs WAaTr

für dıe Kınder schwer verstehen, daß CS ıIn „Rell: nıcht darum gehen ollte, omme
Sprüche vielleicht auch noch auswendig daherzusagen und dafür eiıne gulte Note kas-
sleren. Daß die ınge 1M oftmals eIwas mıt ıhrem en iun en (be1 der
”7-Reiche-  re ist das vielleicht schwıier1iger vermitteln. und daß Aspekte
aus ihrem Leben 1ImM eine zentrale spielen, das Wäal für viele doch zumındest
höchst erstaunlıch, für manche Anlaß freudiıgem kEngagement, für einıge jedoch
ıllkommen! Gelegenheıt, sıch ıIn der Auffassung bestätigt sehen, daß „Rell: eben
doch 191088 eın „Laberfach“ SeT. während wıieder andere angesichts der Zumutung, sıch
wirklıch mıt oder gal mıt siıch selbst krıitisch auseınanderzusetzen, sıch zurück-

In die der Coolen, der Desinteressıierten, der Ironıschen eic

Sovıel den erfahrenen Schwierigkeıiten, Was eiıne Verknüpfung VON Hermeneutik
und eDen 1m angeht. Ahnliches habe ich In noch gesteigertem aße erlebt, WC)

ich versucht habe, femnistische nlıegen aufzugreifen bzw gee1gnete Ansätze fem1-
nıstiıscher Theologıe thematisıeren. aDe1N polarısıerten sıch meıne Zielgruppen
sehr, wobel dıe „Totalverweigerer” keineswegs 1Ur dem männlıiıchen Geschlecht an-

gehörten und eiıne Zusammenarbeiıt mıt den Interessjierten (deutlich In der Minderza
aufeıine konstruktive Weise mitzutragen schlichtweg nıcht motiviert werden konnten
ine Ursache für diıese Jetztgenannte Negatıyhaltung jeg wohl darın, daß feministi-
sche Theologıe siıch allgemeın Erfahrungsbegriff orlentiert, der speziıfischen Er-

fahrung VON Frauen, einem IC zurück, vielleicht auch 1m Orn Für Jugendliche
aber 1st die Gegenwart zume1lst viel interessanter, CS geht darum, erst einmal eigene KEr-
fahrungen sammeln, auszuprobieren, experimentieren (vgl nkenbauer,
Der Gefahr gegenüber, Lebenserfahrungen auf altklug anmutende Weiıse vorwegneh-
INCI wollen (und damıt den Jugendlichen vielleicht In gewIlsser Weise WITKIIC WCR

nehmen) ist a1S0O ogroße Sensı1bilıtät angebracht.
Von Selten der SchülerInnen ware einer Aufgeschlossenheıt femmiıistischen The-
IN gegenüber erst einmal eiıne nichtdiskriminiıerende Haltung dem Begrıff „Femin1s-
tisch“ gegenüber nöt1g; sodann gehört immer auch eın geWISSES Problemverständnıis,
das sıch, sofern nıcht besagte eigene „Erfahrunge: zugrunde lıegen, aus der ähıg-
keit persönlichem Nachvollziehen spelst. DiIie Bereıitschaft dazu und dıie ähıgkeıt,
siıch In dıe Lage anderer Menschen hineinzuversetzen oder auch meln eigenes Erleben
aus e1ner distanzlierten Posıtion kritisch betrachten, erfordert große Flex1bilıtät, die
VOoNn Kındern und Jugendlichen, die gerade auf der uCcC nach eiıner eigenen Identität
SInd, vielleicht 1UT schwer aufzubringen ist Sie S1Ind froh, WENN S1e für sıch be1 er
Vorläufigkeıit einen (Ort und einen albwegs stimmı1gen Blickwinke gefunden aben;
den NUun wlieder auch 1U probeweilse hinterfragen oder gar verlassen, rächte
NECUC Unsicherheit und wırd ET eher uUuNSCIN Nıchtsdestotrotz muß N ufga-
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be engaglerter Unterrichtender se1n, diese „Zumutung“ bestehen lassen als Heraus-
orderung allzuvıel „Sanatoriumsluft“ und als Hılfestellung für die Suchenden
und Fragenden uUNsCcCICH SchülerInnen ine Studierende hat sıch kürzlich recht
despektierlich über das lektiv „Teministisch“” geäußert. Als WIT 1mM Seminar dann
über ydıa VON Ihyateıra Apg 16) sprachen (vgl Evangelısche Erwachsenenbildun
Niedersachsen, Wäal S1e höchst engaglert und emport über die eiInNsel-
tiıg-androzentrische tradıtionelle Exegese dieser Tau Was ich 11l Es muß
nıcht überall Nutella drau{fstehen, auch Nutella drın ist

RelıgionslehrerInnen
Vor dem Fenster ein Eichhörnchen VOIl einem aumZanderen, ruht sıch In e1-
NeT stgabe dUs, CKHSsSC wieder den senkrechten Abstieg anzugehen und
schwupp hınüber INs unke der anne Auf einer Astspıtze schaukeln das muß
schön se1InN. 1Ir. Erle nächste ırke, und schüß!
Viel VON dem häretischen Ansınnen, Belange feministischer Theologıe In den eIN-
zubringen, angtT, WIE geSsagl, VO Bereıit-Sein der SchülerInnen ab ine weıtere,
kaum weniger bedeutende Voraussetzung Jjefert dıe Person der Lehrkraft selbst und
die Einstellungen, die S1e bewußt oder unbewußt mitbringt. Anna-Katharına S79-
Sun hat 1mM Rahmen eines Seminars (und damıt auch 1Ur mıiıt entsprechend einge-
schränktem Anspruch auf Repräsentatıvıtät) eine SCHAr1  IC Befragung VOoN 1e-
renden der Relıgionspädagogik durchgeführt, dıe auf das Bewußtsein der damals
ünftigen und heute ohl real wırkenden RelıgionslehrerInnen hinsıchtlich der Ge-
schlechtsrollenproblematık eın deutliches 1C wirft SZzagun,

Männer entscheıden sıch schwerpunktmäßig für altere Schularten, In denen das Ge-
wiıicht eher auf sachlicher Wiıssensvermittlung leg
Frauen bevorzugen Schularten mıt Jüngeren SchülerInnen, IN denen das pädagog1-
sche ırken 1mM Vordergrund STE.
Während dıe Abıturdurchschnittsnoten der Männer den schmalen Bereich VON

2,4-3, abdeckten, bewegten sıch dıie Werte der Frauen zwıschen I: und 37 ESs
fanden sıch bezeichnenderwelise 1mM Lehramt Grundschule ein1ge Frauen mıt
SallzZ hervorragenden Noten, dıe dıe Möglıchkeit einem der heißumkämpften
NC-Studienfächern gehabt hätten während keın Mann mıt einem WITKIIC
Abiturzeugn1s sıch für seinen Studiengang entschiıeden hatte
Soz1laldaten Ausbildung und Berufstätigkeıit der Eltern, insbesondere der Mutter,
legten den Schluß nahe, da insbesondere be1 den Studentinnen mıt den besseren
Abıturnoten dıe S1ıtuation der Famılıenfrauen In unseTrer Gesellschaft dıie Berufs-
wahl zumındest unbewußt miıtgeprägt en dürfte
Be]l der Nennung der eigenen Studienwahlmotive auf, daß der Aspekt der
Verknüpfbarkeıt mıiıt Famıiıliıenarbeit ZWalr VON vielen Frauen, Jedoch VON keinem
einzigen Mann geNaNNL wurde.
Be1l den Vermutungen der StudierendenZ Frauenüberhang In den Lehramtsstu-
diengängen zeigte sıch, daß ZW alr Frauen und Männer eiwa gleich häufig den Lehr-
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eru als typıschen Frauenberu ansahen, daß aber tfast ausnahmslos Frauen 6S W_

ICH, dıe ıhren angestrebten Lehrberuf zugleı1c ahbwerteten.
Zeichnet sıch hıer schon eıne deutliche Tendenz ab, SsEeEiIzZiEe dıe rage nach studenti1-
schen „Vorbildern aus Geschichte und Gegenwart” das 1-Tüpfelchen auf: Von den
Männern wurden neben einer einzıgen Tau ausschlieblic männlıche Vorbilder B“
nannt und dıie Frauen 1U unwesentlıich wen1ger aufanner fixiert. Frauenge-
schichte und —gegenWartT, TE WIEe polıtısche, scheımint nıcht exIistent SeIN. Daß
be1 eıner Durchsıicht eiınerel VON völlıg diısparaten, 1mM Unterricht einsetzbaren Me-
dien erFehn unterschwellıg vorhandene sexIistische Botschaften nıcht EeWwu ZUL. Kennt-
N1IS SCHOMUINCH wurden. schon nıcht mehr Da 6N sıch eine relatıv kleine
und CNES gefaßte Umfrage andelt, kann, WIE geSagl, 1Ur mıiıt gewIlssen Vorbehalten VOIN

der Aussagekraft der Ergebnisse gesprochen werden ollten hler aber typısche Ele-
der Bewußtseinshaltung vieler künftiger RelıgionslehrerInnen enthalten se1n,

1eg der Schluß und damıt dıe Befürchtung nahe, daß übernommene Geschlechtsrol-
lenklischees und damıt patrıarchalısches Rollendenken über diese Multiplıkatoren
eEeWwu 1n den Eingang finden und dort unreflektiert weıltertransportiert werden.
gnes Wuckelt pricht In diesem Zusammenhang VOIl einem „“Teufelskreı1s‘ der138  Angela Volkmann  beruf als typischen Frauenberuf ansahen, daß aber fast ausnahmslos Frauen es wa-  ren, die ihren angestrebten Lehrberuf zugleich abwerteten.  Zeichnet sich hier schon eine deutliche Tendenz ab, so setzte die Frage nach studenti-  schen „Vorbildern aus Geschichte und Gegenwart“ das I-Tüpfelchen auf: Von den  Männern wurden neben einer einzigen Frau ausschließlich männliche Vorbilder ge-  nannt - und die Frauen waren nur unwesentlich weniger auf Männer fixiert. Frauenge-  schichte und -gegenwart, kulturelle wie politische, scheint nicht existent zu sein. Daß  bei einer Durchsicht einer Reihe von völlig disparaten, im Unterricht einsetzbaren Me-  dien deren unterschwellig vorhandene sexistische Botschaften nicht bewußt zur Kennt-  nis genommen wurden, erstaunt schon nicht mehr. Da es sich um eine relativ kleine  und eng gefaßte Umfrage handelt, kann, wie gesagt, nur mit gewissen Vorbehalten von  der Aussagekraft der Ergebnisse gesprochen werden. Sollten hier aber typische Ele-  mente der Bewußtseinshaltung vieler künftiger ReligionslehrerInnen enthalten sein, so  liegt der Schluß und damit die Befürchtung nahe, daß übernommene Geschlechtsrol-  lenklischees und damit patriarchalisches Rollendenken über diese Multiplikatoren un-  bewußt in den RU Eingang finden und dort unreflektiert weitertransportiert werden.  Agnes Wuckelt spricht in diesem Zusammenhang von einem „‘Teufelskreis‘ der ...  immer noch stetigen Vermittlung und Aneignung stereotyper Geschlechterrollen“  (Wuckelt, 1991, 84). Spätestens bei dieser Erkenntnis aber sollten einige Alarmglo-  cken läuten. Feministischen Anliegen, feministisch geprägtem Arbeiten und ebensol-  chem Unterrichten muß in der universitären Ausbildung ebenso wie in der beruflichen  Fortbildung eine deutliche Stimme gegeben werden, damit dieses Bewußtsein von Ler-  nenden (wie, so muß vermutet werden, ebenso von Lehrenden) aufgedeckt und hinter-  fragt werden kann und nicht gleichsam ungefiltert im Strom ebenso der patriarchal ge-  prägten biblischen Überlieferung wie auch der gegenwärtigen Strukturen von Univer-  sität und Kirche mitschwimmt.  Das Unterrichtsgeschehen I: Interaktionsformen  Neben dem - oft mit eher bescheidenen erkennbaren Erfolgen gekrönten - Vorgehen,  feministische Theologie explizit in den Religionsunterricht einzubeziehen, bietet sich  die Möglichkeit an, dies auf einer ganz anderen Ebene in einer impliziten Art und Wei-  se zu tun, indem ich bei jedem Unterrichtsgeschehen darauf achte, den Blickwinkel  von Frauen mit einzubringen. Das geschieht bei der kritischen Auswahl und dem be-  wußten Einsatz von entsprechenden Unterrichtsmedien ebenso wie bei der umsichti-  gen Reflexion über das Interaktionsgeschehen im Unterricht.  Einerseits sind Mädchen zwar von den Benotungen her den Jungen oftmals überlegen —  im Abiturnotendurchschnitt in Bayern z.B. übertrafen sie diese bei der Reifeprüfung  1998 um mehr als 1/10 - dennoch sprechen die Ergebnisse internationaler Interak-  tionsforschung eine deutliche Sprache: Nach wie vor genießen - selbst wenn die Un-  terrichtenden ihr Augenmerk gezielt auf eine Bevorzugung der Mädchen richten! -  Jungen in der Schule größere Aufmerksamkeit ihrer Lehrkräfte als Mädchen; sie wer-  den öfter aufgerufen, öfter gerügt und öfter gelobt; sie versuchen, durch Dominanz-  verhalten ihre Überlegenheit zu demonstrieren und beeinträchtigen damit die Mädchenimmer noch stetigen Vermittlung und Aneıgnung Stereotyper Geschlechterrolle  c
(Wuckelt, 1991, 84) Spätestens be1 dieser Erkenntnis aber ollten einıge armglo-
cken läuten. Femiministischen nlıegen, femmıstisch gepragtem Arbeıten und bensol-
chem Unterrichten mu In der un!ıversıtären Ausbildung ebenso WIEe 1n der berufliıchen
Fortbildung eine deutliıche Stimme egeben werden, damıt dieses Bewußtsein VON Ler-
nenden (wıe, mul werden, ebenso VOoNn Lehrenden) aufgedeckt und hınter-
rag werden kann und nıcht gleichsam ungefiltert 1mM Strom ebenso der patrıarcha C:
ragten bıblıschen Überlieferung WIEe auch der gegenwärtigen Strukturen VON Uniıver-
S1tÄät und Kırche miıtschwımmt.

Das Unterrichtsgeschehen Interaktionsformen
en dem Oft mıt eher bescheıidenen erkennbaren rfolgen gekrönten orgehen,
femmniIistische Theologıe explizıt In den Relıgionsunterricht einzubezıehen, bletet sıch
dıe öglıchkeı dies auf eıner Sanz anderen ene In eiıner implızıten Art und We!1-

(un, ındem ich be1 jedem Unterrichtsgeschehen darauf achte, den Blıckwiıinkel
VON Frauen mMıt einzubringen. Das geschıeht be1 der kritischen Auswahl und dem be-
wußten Eılinsatz VON entsprechenden Unterrichtsmedien ebenso WIE be1 der umsıchti-
SCHh Reflex1ion über das Interaktionsgeschehen 1Im Unterricht.
Einerseılts sınd Mädchen ZWal VOIN den Benotungen her den Jungen ftmals überlegen
1Im Abıturnotendurchschniıtt In Bayern z B übertrafen S1e diese be1l der Reıiıfeprüfung
998 mehr als /10 ennoch sprechen dıe Ergebnisse internationaler nterak-
tiıonsforschung eıne deutliıche Sprache Nach WIEe VOT genießen selbst WENN dıe ]N
terrichtenden ihr Augenmerk ezlelt auf eıne Bevorzugung der Mädchen richten!
Jungen In der Schule ogrößere Aufmerksamker ihrer Lehrkräfte als Mädchen: S1IEe WCCI-

den Öfter aufgerufen, OÖfter gerugt und Ofter gelobt; S1e versuchen, UTE Dominanz-
verhalten hre Überlegenheit demonstrieren und beeinträchtigen damıt dıe Mädchen
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In ıhrem Selbstvertrauen und In der positıiven Eıiınschätzung ihrer Leistungen. ährend
Jungen tärker auf Konkurrenz hın orlentiert SInd, egen Mädchen gemeınhın größeren
Wert autf Kooperatıion und Fairneß. Da S1e sıch damıt aber nıcht durchsetzen können,
wIird bereıits In der Schule eine Hıerarchie konstrulert, Del der den Mädchen der Status
der Zweıtrangigkeit zukommt (Kaılser,
Be1l dem Bemühen, meınen femmniıistischen Ansatz implızıt In das Unterrichtsgeschehen
einzubringen, kann ich versuchen, Interaktionsformen wählen, dıe eine Abwertung
der weıblichen Kooperationsbereitschaft nıcht zulassen oder zumındest eutlic CI-
schweren Astrıd Kaıser (1994) hält In diıesem usammenhang „eıne gravierende Eıin-
schränkun der bıslang domıminanten Ööffentlıchen ne der elbstdarstellung 1m las-
senverband“ für unerl1ahblıc und pricht sıch für verstärkte Gruppenarbeıt dus ren
Beobachtungen nach kommen In geschlechtsheterogenen Gruppen Mädchen äufiıger

Wort als In entsprechenden Klassen: zudem en S1e dıe Ööglıchkeıt, anschlıe-
Bend als Sprecherin der Tuppe VOT der Klasse kompetentes Auftreten
üben uch g1bt die Zusammenarbeiıt In der Kleingruppe Jungen WIEe Mädchen die
ancE., geschlechtsstereotype Verhaltenswelisen Uurc Omente der persönlıchen
Begegnung ersetzen och rößere edeutung mıßt Kaıiser jedoch der Arbeıiıt 1n SC-
schlechtshomogenen Gruppen bel, da be]l dieser Arbeıtswelse „MädchenMädchen und Frauen im Religionsunterricht  139  in ihrem Selbstvertrauen und in der positiven Einschätzung ihrer Leistungen. Während  Jungen stärker auf Konkurrenz hin orientiert sind, legen Mädchen gemeinhin größeren  Wert auf Kooperation und Fairneß. Da sie sich damit aber nicht durchsetzen können,  wird bereits in der Schule eine Hierarchie konstruiert, bei der den Mädchen der Status  der Zweitrangigkeit zukommt (Kaiser, 1994).  Bei dem Bemühen, meinen feministischen Ansatz implizit in das Unterrichtsgeschehen  einzubringen, kann ich versuchen, Interaktionsformen zu wählen, die eine Abwertung  der weiblichen Kooperationsbereitschaft nicht zulassen oder zumindest deutlich er-  schweren. Astrid Kaiser (1994) hält in diesem Zusammenhang „eine gravierende Ein-  schränkung der bislang dominanten öffentlichen Bühne der Selbstdarstellung im Klas-  senverband“ für unerläßlich und spricht sich für verstärkte Gruppenarbeit aus. Ihren  Beobachtungen nach kommen in geschlechtsheterogenen Gruppen Mädchen häufiger  zu Wort als in entsprechenden Klassen; zudem haben sie die Möglichkeit, anschlie-  ßend als Sprecherin der Gruppe vor der gesamten Klasse kompetentes Auftreten zu  üben.! Auch gibt die Zusammenarbeit in der Kleingruppe Jungen wie Mädchen die  Chance, geschlechtsstereotype Verhaltensweisen durch Momente der persönlichen  Begegnung zu ersetzen. Noch größere Bedeutung mißt Kaiser jedoch der Arbeit in ge-  schlechtshomogenen Gruppen bei, da bei dieser Arbeitsweise „Mädchen ... ihre Fä-  higkeiten als angemessen und adäquat“ erfahren, „während Jungen mangels öffentli-  cher Foren nur durch vorweisbare Arbeitsergebnisse Anerkennung erzielen können  und, ohne kooperative Pfade einzuschlagen, gegenüber den Mädchengruppen in der  Klasse sichtbar an Status hinsichtlich Lernleistung verlieren.“ Nun kann es natürlich  nicht Absicht eines verantworteten und fairen Unterrichts sein, eine Teilgruppe  „Schlechtzumachen“. Mädchen wie Jungen erfahren vielmehr in ihrer Persönlich-  keitsentwicklung je verschiedene Akzente, die ihrerseits aber oft auch eine Einengung  von Entwicklungsmöglichkeiten darstellen. Hält man die Hoffnung auf ein ausgewo-  genes, gleichberechtigtes Miteinander der Geschlechter in der Schule nicht von vorn-  herein für eine Utopie, so gilt es, die Entwicklung beider Seiten bewußt und in kriti-  scher Reflexion des eigenen Verhaltens anzustreben: „Nicht nur die abstrakte Analy-  se, die dem männlichen Geschlecht nahegelegt wird, sondern auch der Blick auf die  Menschen daneben, also eine eher weiblich-kulturelle Sichtweise, gilt es pädagogisch  zu fördern“. So kann es also ein heilsamer Weg sein, wenn in einem feministisch ak-  zentuierten Religionsunterricht die Jungen insofern besondere Aufmerksamkeit be-  kommen, als ich als Lehrerin versuche, ihnen die Last der Paradoxie abzunehmen,  sich in der auf Konkurrenz und Selektion abzielenden Institution Schule pausenlos als  überlegen erweisen zu müssen, während sie andererseits die Erfahrung ihres eigenen  Kleinseins realisieren und ertragen müssen. Ist diese Verhaltensnotwendigkeit von ih-  nen genommen, so müssen auch die Mädchen nicht mehr als Negativfolie zur eigenen  Profilierung herhalten. Andererseits gilt es die Mädchen zu ermutigen und ihre Scheu  vor Aktionen mit Öffentlichkeitscharakter abzubauen; nur so können sie mit ihren eher  auf Verständigung untereinander abzielenden Herangehensweisen Selbstbestätigung  und Selbstvertrauen gewinnen und nach außen hin verbindliche Akzente setzen. Als  ! Vgl. zu dem Themenkomplex den Abschnitt 2 des Aufsatzes von Anke Edelbrock.hre Fä-
hıgkeıiten als ANSCIMNCSSCH und adäquat  06 erfahren, „während Jungen mangels öffentl1-
cher oren 1UT Uurec vorweısbare Arbeıitsergebnisse nerkennung erzielen können
und, ohne kooperatıve ade einzuschlagen, gegenüber den Mädchengruppen In der
Klasse sıchtbar Status hinsıichtlich Lernleistung verlieren. Nun kann CS natürlıch
nıcht Absıcht eines verant  teten und faıren Unterrichts se1n, eiıne Teılgruppe
„Schlechtzumachen“. Mädchen WIE Jungen rfahren vielmehr In ihrer Persönlıich-
keitsentwicklung Je verschiedene Akzente, dıe ihrerseıits aber oft auch eıne kinengung
VON Entwıcklungsmöglichkeiten darstellen ält INan dıe offnung aut e1in dUSSCWO-

gleichberechtigtes Mıteinander der Geschlechter In der Schule nıcht VO VOIN-
hereıin für eine Utopıie, gılt CS; die Entwicklung heider Seliten EeWu und In krıt1i-
scher Reflexion des eigenen Verhaltens anzustreben: 1C NUur die abstrakte naly-
S! dıe dem männlıchen Geschlecht nahegelegt wırd, sondern auch der> auf die
Menschen daneben, alsSO eine eher we1ıblich-kulturelle Siıchtweise, gılt CS pädagogIisc:

fördern“. SO kann 6S a1SO e1INn heilsamer Weg se1n, WEeNnNn In einem feministisch ak-
zentulerten Relıgionsunterricht dıe Jungen insofern besondere Aufmerksamkeıt be-
kommen, als ich als Lehrerin versuche, ıhnen die ast der Paradoxıe abzunehmen,
sıch In der auf Konkurrenz und Selektion aDzlıelenden Institution Schule pausenlos als
überlegen erwelsen müssen, während S1e andererseı1ts dıie K  rung ihres eigenen
Kleinseins realısıeren und mussen Ist diese Verhaltensnotwendigkeıt VON ih-
NenNn MCN, mMussen auch dıe Mädchen nıcht mehr als Negatıvfolıe ZEEE: eigenen
Profilierung herhalten Andererseıts gılt CS dıe Mädchen ermutigen und hre eu
VOT Aktionen mıiıt Öffentlichkeitscharakter abzubauen: 1UT können S1e mıt ihren eher
auf Verständigung untereinander abzıelenden Herangehensweisen Selbstbestätigung
und Selbstvertrauen gewıinnen und nach außen hın verbindlıche Akzente setzen Als

Vgl dem Ihemenkomplex den Abschnuitt des Aufsutzes Von nke Edelbrock
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ergjebiges „Experimentierfeld” bleten sıch neDen der genannten Gruppenarbeıt auch
ängere Phasen getrennt-geschlechtlichen Unterrichts dıe sowohl für Schülerinnen
und chüler als auch für dıe ehrkraite wertvolle NeCUC Erfahrungen bringen können

Im IC auf die SchülerInnen 1st dıe rage der Interaktıon und 1mM Zusammenhang
damıt der Unterrichtsmethoden VON großem Interesse, aber auch VOI der Perspektive
der Unterrichtsinhalte her Feministische Theologıe mıit ihrem Ansatz der rfahrung,
der Leiblichkeit, der Ganzheıtlıchkeıit, legt auch hler deutliche Akzente auf offene und
prozeßorientierte Lernformen. Bıblıodrama, Themenzentrierte Interaktıon und Pro-
jektarbeıt selen hıer als Stichworte geNannT. 1C VOIl ungefähr sehen sowohl Bıblio-
drama als auch 11 umfangreiche Ausbildungsphasen VOL, bIs mıt ıhrem vollen Eın-
sa  < In verantwortlicher Weıse gearbeıtet werden kann Andererseıts können Klassen
oder Gruppen, dıe sıch für diese Vorgehensweisen aufgeschlossen zeigen oder dafür
angsam SCWONNCH werden Önnen, geradezu „Schätze“” aufspüren und bergen Oder,
1M Glücksfall für die Lehrerın, Sal selbst olchen werden)

Das Unterrichtsgeschehen I1 DIie Sprache
Das ohl einz1ge Medıum, das 1n jeder Unterrichtsstunde eingesetzt wırd, ist für dıe
menschnhilıche Kommunikatıon nahelıegend, daß 6S 1mM 1C auf ihre besondere Pro-
ematı leicht passıeren kann Tau sıeht den Wald VOT lauter Bäumen nıcht hne
Eıinsatz der Sprache In irgendeiner orm i1st aber auch en schliıchtweg nıcht denk-
bar Sprache chafft Wirklichkeıiten Was WIT wıssen, denken, strukturıeren und VCI-

mıiıtteln WIT Urc. dıe Sprache ber dıe Sprache Vermiutteltes die edeutung, die WIT
einer Person, einem Dıng oder einer Sıtuation beımessen ist reh- und Angelpunkt
für alle uUuNnseITIC Handlungen, für eben. für dıe sozlale Ordnung „Mettere 11
mondo ql mondo“, das WIT Uurc die Sprache Wır bringen dıe Welt ZUT Welt
(Günter, €e]1 Ist prechen nıcht eIwa autonom, sondern immer auch abhängıg
VON der Sprache insofern, als Ss1e UNSCIC Wahrnehmung VON anderen Menschen, Dın-
SCHL, Sıtuationen strukturiert. ndem Sprache sowohl daß als auch WIE WIT diese wahr-
nehmen strukturiert, vermittelt S1€e dıe edeutung, dıe WIT diesen beimessen. bzw
Ww1e WIT ersonen, Situationen eicCc wahrnehmen, geschieht a1SO immer ıIn äng1g-
keıt VON den Worten der uns AUT erfügung stehenden Sprache SsSOWI1e VOIN den Vorstel-
Jungen und Phantasıen, dıe WIT mıit diesen Worten jeweils verknüpfen Miıt jeder MIt-
schwıngenden Konnotation werden wıiıederum erile und Wertvorstellungen vermıit-
telt daß Sprache als solche en überaus differenziertes System nıcht 1U der NIOT-
mationsübermittlung, sondern eiwa auch der Machtausübung Ure Hierarchisierung
darstellt Symbolcharakter hat eın Wort insofern, als CS nıcht infach mıit der geme1n-
ten aCcC identisch ist 1elmenr stiftet CS Beziehungen zwıschen Sprechenden und
Örenden, zwıschen ıhrem jeweıligen lebensgeschichtlıchen Hintergrund, dem (Je-
genstand, über den sS1e sprechen und SCHIHEBHE der Bedeutung, dıe S1e diesem TIun be1-
esSsch Uurc dieseeIeines Wortes für eınen SanzCchH Bedeutungszusammen-
hang also für dıie mıt ıhm verknüpften Vorstellungen, für dıe sich daraus ergebenden
Wertungen und dıe daraus sıch wıederum herleıtenden Wertehierarchien SOWI1e Uurc
se1ne aktıve, eingreifende, verändernde Wiırkung auf ıhn gewinnt das Wort ymboli-
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schen Charakter und nımmt damıt regulatıven Einfluß auf dıe gesamte zwıschen-
menscNliche Wiırklichkeit und alles, Was mıt dieser zusammenhängt (Günter, 1996,

Dem achdenken über Sprache und ihren 5Symbolcharakter kommt SOomıt nıcht eIiwa
die der Kırsche auf der Sahnetorte temmnıstischen achdenkens Z ondern ist
Grundlagenarbeit. Weıl symbolısche Ordnung immer auch unmittelbar mıiıt sozlaler
Ordnung hat, ist das achdenken über Sprache immer auch VON ethischer WIE
polıtıscher Relevanz Feministische Auseinandersetzung kann sıch daher nıcht auf
Fragen und Forschungen bestimmten nhalten beschränken, ondern CS geht dıie
SallZ grundlegende Aufgabe, dıe Voraussetzungen, nämlıch dıie Strukturen VON Wahr-
nehmen, VON prechen und Denken eıner Veränderung unterziehen, denn me1ıne
Realıtät beginnt sıch verändern., WENN sıch me1ılne Vorstellungen VON ıhr verändern,
meıne Wertmaßstäbe, me1ılne J1GIe: meılne Iräume. Damiıt 1eg auf der Hand, daß fe-
ministische Theologie genere und 1mM besonderen hre praktıiısche Umsetzung 1mM Un-
terricht nıcht ohne eine krıtische Reflexion der Sprache auskommen können, wollen
sS1e nıcht In Gefahr geralten, Oberflächenkosmetik betreiben DZW. gewissermaßen
„NCUC Weın“ In Zalte Schläu  D xjeßen und damıt das (Janze gefährden. 1e1-
mehr muß eiıne solche Sprachkritik eiınen au der Stru.  reilen Ordnung
EDEN: da wıederum 1Ur eiıne solche ZUT olge en kann, daß In Sprechen, enken,
Handeln eıne wirklıche Veränderung stattfinden kann
Veränderung aber ist not-wendig angesichts der atsache, daß Frauen und ıhnen ZUSC-
schrıiebene Bereıiche alleın schon Urc sprachliche Außerungen mıt eiıner geradezu
Staun!ı  werten Selbstverständlichkei verschwılegen, trıvialısıert Oder zumındest INal-
ginalisiert werden Von elıner gerechten Sprache SInd WIT weIlt entfernt. Und doch WUT-
de nach Pusch eine solche „1IN das Unbewußte der Menschen elıne truktur ınpflan-
ZCN, dıe ulls VON inane1 und mıt jedem Satz, den WIT hören, sprechen oder lesen,
für Geschlechtergerechtigkeit ‚programmıert  666 Pusch, 1998, 29) DiIie VOI Lulse
Pusch entwıickelten oder auch anderweıtig favorıisierten sprachpolıitischen Strategien
reiıfen weıt In dıe Struktur der Sprache eın und en vielleicht auch eshalb keine
Trößere Rezeption erlangt. Möglıchkeıiten, sıch allgemeın verständlich außern und
ennoch für eine gerechtere Sprache gerechter Im 1INDIIC auf dıe Geschlechter und
auch 1mM Sinne eiıner feministischen Theologıe als Befreiungstheologie arüber hınaus
einzustehen, en Hanne Köhler und 1  urg Wegener ZUusammeNngeiragen (Enz:
ner-Probst, 1997, S1E selen hler kurz umrIissen:

Ich kann CS vermeıden, Frauen und Mädchen mıt männlichen Begriffen bezeich-
en oder „mitzumeinen“, und S1C stattdessen ausdrücklıc benennen.
Ich kann Frauen als selbständige, VON ännern unabhängige und gleichwertige
Personen beschreıben, alsSO nicht Dıe Tau VON Pfarrer W ’ sondern Tau W.: oOder
auch Jesu Jüngerinnen und Jünger.
Ich kann Frauen als Menschen mıt vielfältigen Begabungen und Fähigkeıiten Rol-
len und Lebensformen sıchtbar machen., indem ich nıcht hinnehme, WENN SIE etiwa
alleın MC außere erKmale gekennzeichnet werden, WENN S1e auf die als
Ehefrau und Mutter festgelegt werden Ooder WENN Klıschees verbreıitet werden eiwa
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mıt Redewendungen WI1Ie „Klatschbase”, „Milchmädchenrechnung “ oder „Frau
Steuer  o
Ich kann behıinderte und benachteıilıgte enschen In ihrem Menschseın mıt Bega-
bungen und Schwächen ernstnehmen, indem ich nıcht VOIN GEr Blınden“ SPIC-
CHe. sondern VON „einer Frau, dıe 1N! ist  c (und 75 sehr gul Oren; rge spielen,
lachen kann)
Ich kann enschen anderer Hautfarbe oder anderen auDens ansprechen, WIEe
Ss1e sıch selbst bezeichnen.
Ich kann Jüdısche enschen als olk ottes achten und deshalb VON der ‚Hebräi-
schen Bıbel“ sprechen VO ten Testament - ich kann vermeıden, den he-
bräischen Gottesnamen auszusprechen, der dem Jüdischen olk heilıg Ist, und ich
preche 1m usammenhang mıiıt der Passıon Jesu nıcht VOIl „den Juden  . sondern
dıfferenzlert VOIl Jüdıschen Autoritäten Oder der Jüdıschen Führungsschicht.
Ich kann VON (Gjott In der SaNzZCH16der chrıstlıchen TIradıtiıonen reden und (Gjott
nıcht auf männlıche Bılder festlegen.

Von SallZ besonderer Bedeutung 1St der Verzıiıcht auf eine patrıarchaZSprache
1mM sens1ıblen Bereich VON Meditatıon, eDEL: Kontemplatıion (vgl SSET- Ima-
ginatıonsübungen, dıe mıt Örper- DZW Entspannungsübungen einhergehen, errel-
chen unls viel HeTer. onnen spirıtueller rfahrung beıtragen und prägende Kraft ha-
DeN.: dıe weıt Jenseı1ts der ratiıonalen Auseinandersetzung Jeg
Der absıchtsvolle und umsichtige Eınsatz VON Sprache kann Wahrnehmung andern,
ertungen und Realıtät. DIie eılende iırkung dieses Pharmakons sollte uns ebenso
ECeWu se1ın WIe dıe permanente (jefahr sSe1INES unbedachten und somıit leicht mı1ß-
bräuchlichen Ekıinsatzes.

Wiıe geht  S weıter”?
Miıt Grundlagenarbeıt der Art, WIE ich S1e darzulegen versucht habe, können
Schritte hın einem geschlechtergerech-teren Miteinander 1M Unterricht geleıistet
werden. Darüberhinaus oıbt'S viel un Den eigenen IC schärfen für SEeX1IST1-
sche Botschaften, dıe 1n unNnseTrTrenN Unterrichtsmedien {ftmals unerkannt mitschwıingen,
und bessere suchen DZW. erstellen. Lehrplanvorgaben (vgl Buttner Dietz jerfel-
der. kritisch dıe Lupe nehmen und auf Eıinseıitigkeiten aufmerksam INa-

chen Vorhandene Spielräume nNutzen und bısher nıcht vorhandene NCUu Sschaiten Das
kKlıngt ınfach und verlockend, und doch wırd gerade dieser Weg oft mıt oroßen
Schwierigkeıiten gepflastert. Eıinerseılts sınd da dıie vorgegebenen Rahmenbedingun-
SCIH, dıe z 5 eine Aktıon Nachmuttag erschweren, sobald FahrschülerInnen sıch
beteiligen wollen, dıe ernach 1Ur mıt großen Umständen und langer Verzögerung
nachhause gelangen. Oder G handelt sıch eıne Anschaffung VON Mater1alıen oder
Sal e1in Wochenende, das gemeinsam In einem Tagungshaus gestaltet wırd und
eIiwa mıiıt EkElementen Aaus dem Bı  10drama oder Aaus der 4 Z e1in ema SanzZ-
heıtlıchen spekten anzugehen ermöglıchen soll hler wird mıit großen finanzıellen
und wiıederum organısatorischen Problemen rechnen se1in Eın eigenes Relıgi0ns-
zımmer mıt gee1gnetem Ambiente und elıner Einrichtung, dıe einladend und flex1ıbel
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ist, da ß S1e ust MacC und die öglichkei eröffnet, vielfältige Unterrichts- und nter-
aktiıonsformen einzusetzen, ist weıthın noch e1n als „unerfüllbar“ deklarıiertes Desıde-
rat Und nıcht selten SINnd CS gerade dıie Kleinigkeiten, die dıe Arbeit schwermachen:
Wenn z 5 1Im espräc mıt KollegInnen und/oder Vorgesetzten über die eigene AFT-
De1t das Stichwort „Femmnısmus“ und mıt einem nachsichtig-desinteressierten K
ein sogleıc das ema gewechselt wırd Die Tagesmutter kann ündıgen, durchge-
hustete Nächte können dıe Nerven Dlanklıegen lassen, Iränen beım schıe 1Im Kın-
dergarten und dıie Sehnsucht nach der „Mama ”“ können diese tagelang nahezu arbe1ıts-
unfähig machen.
en Wiıdrigkeiten ZU ITrotz sıch aber nıcht qaut das ach vertraute Terraın patrıar-
chal geprägten Denkens und andelns zurückzıehen das Ist Oft weni1ger leicht
als gesagt Dennoch enke ich, Sister Kaye she hat ınfach reC. WEeNnNn S1IEe feststellt
„ANny rel1g10us educatıon that does NOoTt take nto aCCOuntT the feminist scholarshıp that
hasMädchen und Frauen im Religionsunterricht  143  ist, daß sie Lust macht und die Möglichkeit eröffnet, vielfältige Unterrichts- und Inter-  aktionsformen einzusetzen, ist weithin noch ein als „unerfüllbar“ deklariertes Deside-  rat. Und nicht selten sind es gerade die Kleinigkeiten, die die Arbeit schwermachen:  Wenn z.B. im Gespräch mit KollegInnen und/oder Vorgesetzten über die eigene Ar-  beit das Stichwort „Feminismus“ fällt und mit einem nachsichtig-desinteressierten Lä-  cheln sogleich das Thema gewechselt wird. Die Tagesmutter kann kündigen, durchge-  hustete Nächte können die Nerven blankliegen lassen, Tränen beim Abschied im Kin-  dergarten und die Sehnsucht nach der „Mama“ können diese tagelang nahezu arbeits-  unfähig machen...  Allen Widrigkeiten zum Trotz sich aber nicht auf das ach so vertraute Terrain patriar-  chal geprägten Denkens und Handelns zurückziehen - das ist oft weniger leicht getan  als gesagt. Dennoch denke ich, Sister Kaye Ashe hat einfach recht, wenn sie feststellt:  „Any religious education that does not take into account the feminist scholarship that  has ... immeasurably enriched every discipline runs the risk of becoming increasingly  irrelevant and lifeless.“ (Ashe, 1991, 104). Es gibt kein Zurück.  Literatur  ALPIKA-AG (Hg.): Gerechtigkeit für Mädchen und Frauen. Perspektiven für eine geschlechterge-  rechte Religionspädagogik in Schule und Gemeinde, Comenius-Institut Münster 1998  Ankenbauer, Britta: Gratwanderung - oder: Befreiung beginnt nicht erst mit der Volljährigkeit, in:  Schlangenbrut Nr. 39 (1992), S.15-20  Ashe, Kaye: The Feminist Revolution and Religious Education, in: Religious Education Vol. 86 N. 1  (1991) S.99-105  Becker, Sybille / Nord, Ilona: Religiöse Sozialisation von Mädchen und Frauen, Stuttgart, Berlin,  Köln 1995  Büttner, Gerhard / Dietz, Walter / Thierfelder, Jörg (Hg.): Religionsunterricht im Urteil der Lehre-  rinnen und Lehrer, Idstein 1993  Ehrenfeuchter, Gerlinde: „...man kann gut miteinander über Sachen reden“. Mädchen und Jungen  machen neue Erfahrungen im geschlechtergetrennten Religionsunterricht an einer Förder-  schule, in: Entwurf 1/1998, S.51-54  Enders, Dagmar: Die vergessene Weiblichkeit. Sexistische Einflüsse in Unterrichtswerken für den  katholischen RU der Sekundarstufe I. In: Katechetische Blätter 113 (1988b), S.904-910  Enzner-Probst, Brigitte u.a. (Hg.): FrauenKirchenKalender 1998, Zorneding 1997  Esser, Annette: Macht, Weisheit und Kontemplation. Weibliche Spiritualität im (Religions-) Unter-  richt in: ru 2/95, S.47-51  Evangelische Erwachsenenbildung Niedersachsen (Hg.): Zugänge: Lukas feministisch gelesen, Un-  terrichtshilfe aus der Reihe „ausprobiert und aufgeschrieben‘“, Hannover 1992 (Pädagogi-  sche Arbeitsstelle, Archivstr. 3, 30169 Hannover, Tel. 0511/ 1241-483)  Günter, Andrea: Geschlechterdifferenz, Postmoderne und Theologie, in: dies. (Hg.): Feministische  Theologie und postmodernes Denken, Stuttgart, Berlin, Köln 1996, S.11-26  Günter, Andrea (Hg.): Feministische Theologie und postmodernes Denken, Stuttgart, Berlin, Köln  1996(a)  Kaiser, Astrid: Mädchen und Jungen in der Schule. Aktuelle Forschungsergebnisse zur Geschlech-  terdifferenz, in: Katechetische Blätter 119/1994, S. 80-89  Kohler-Spiegel, Helga: Religionspädagogik im Kontext feministischer Theologie, in: Ziebertz,  Hans-Georg / Werner Simon (Hg.): Bilanz der Religionspädagogik, Düsseldorf 1995,  S.204-221iımmeasurably enriched discipline LUNS the rısk Of becomiıing increasıngly
irrelevant and 11eless  c she, 1991, 104) Es o1bt keın Zurück
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